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In diesem Text befasst sich ein überzeugter Verfechter der Bologna-Idee, aber gleichzeitig ein 
leidgeprüfter Kritiker des deutschen Weges nach Bologna einmal nicht – wie allgemein üblich – 
mit Hochschulen, sondern mit der Wirtschaft: Denn Unternehmen – beziehungsweise einige weni-
ge Protagonisten mit hoher Sichtbarkeit – haben sich massiv in den Veränderungsprozess an den 
Hochschulen eingebracht und bereits 2004 mit „Bachelor Welcome“ entsprechende Versprechun-
gen gemacht. Hier gilt es allerdings, Einiges klarzustellen und umgekehrt, im Interesse von Stu-
dierenden und dem Wirtschaftsstandort Deutschland, die deutsche Wirtschaft ihrerseits in die 
Pflicht zu nehmen! 

Ausgangslage und Fragestellung 

Die Zweifel mehren sich, dass bei der deutschen Bologna-Umsetzung1 Vieles grundsätz-
lich falsch gelaufen ist2. Eine ganze „Generation Bologna“ wird zum Opfer eines im Er-
gebnis fehlerhaften Reformprozesses gemacht3. Sicherlich ist dabei unbestritten, dass sich 
die Gruppe der Hochschullehrer4 erst sehr spät mit den Chancen und Risiken von „Bo-
logna“ beschäftigt hat. 

Aber auch die Wirtschaft hat sich nur zögerlich mit diesem Thema auseinandergesetzt 
und denjenigen das Feld überlassen, die in Windeseile die „Vision Bologna“ sehr spezi-
fisch und sehr interessengeleitet ausgelegt haben. Ihre Aussagen, ihre Wertvorstellungen, 
ihre persönlichen Biographien und vor allem ihr unternehmensbezogener Hintergrund 
dominieren die veröffentlichte Meinung. Die Presse hat – von bemerkenswert positiven 
Ausnahmen abgesehen – den Bologna-Prozess relativ unkritisch und einseitig5 in einer 
Form begleitet, bei der Richtigsteller, Kritiker und Konzipierer alternativer Vorschläge 
kaum zu Wort kamen6.  

Die meisten wirtschaftsseitigen Aussagen zu diesem Thema kommen von Thomas Sattel-
berger, der in vielfältigen Rollen die öffentliche Diskussion beherrscht: als einer der 
größten Arbeitgeber in Deutschland (Personalvorstand der Deutschen Telekom AG)  
als Wortführer diverser Personalmanager (unter anderem als Chef des „HR-Forum“, der 
Dachorganisation von DGFP und HR Alliance)  als Leitfigur der Initiative „Bachelor-
Welcome“  als Entscheider über „HR-Wissenschaftler des Jahres“  als Curricular-
Entwickler (HR-Master LMU)  als Vorsitzender des Arbeitskreises Hochschu-
le/Wirtschaft (BDA/BDI/HRK)  als Mitglied im Akkreditierungsrat  als Hochschul-
rat (FU Berlin)  als Business-School-Aufsichtsrat (ESMT)  als Verbandsvorsitzender 
(Selbst-GmbH, HR Alliance)  als Think-Tank-Gatekeeper („HRA Executive Club“)  
als Vize-Präsident der European Foundation of Management (EFMD) und in vielen, vie-
len anderen Funktionen. 

Vor diesem Hintergrund bietet es sich an, exemplarisch fünf seiner Argumente mit etwas 
kritischer und mit größerer Distanz zu hinterfragen, als es gegenwärtig die Medien tun. 
Dies geschieht vor dem Hintergrund der unbestreitbaren fachlichen Kompetenz von 
Thomas Sattelberger und auch der in einigen Punkten vorhandenen inhaltlichen Nähe 
zum Autor dieses kleinen Diskussionspapiers7. Dessen ungeachtet gibt es aber klare in-
haltliche Unterschiede: Neben Themen wie der verordneten Frauenquote der Deutschen 
Telekom AG8 ist die deutsche Bologna-Umsetzung9 einer der zentralen Diskurspunkte10. 
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1. Klarstellung: Wenig Akzeptanz bei der Wirtschaft, wenig Kritik durch die 
Professoren! 

Thomas Sattelbergers These11 „Der Bachelor ist in der Breite längst in der Wirt-
schaft angekommen, während in einigen Hörsälen immer noch sein Sterben her-
beigeredet wird“ ist in doppelter Hinsicht falsch: Weder akzeptiert die Praxis den 
Bachelor, noch reden die Professoren „Bologna“ schlecht.  

Die Bologna-Reform in ihrer deutschen Umsetzung12 stellt eine Zwangsumstellung dar, 
die in ihrer undemokratischen Form ihresgleichen sucht13. Aber trotz der flächendecken-
den Auslöschung von Diplomstudiengängen kommt der Bachelor in der Wirtschaft nicht 
an14: Verfechter der „Reform“ weisen stolz darauf hin, dass bereits jedes siebte Unter-
nehmen (mit Ingenieuren) Bachelor- oder Master-Absolventen rekrutiert hat15. Der Um-
kehrschluss: 86% haben noch keine Bachelor eingestellt. Da verwundert es nicht, dass 
generell Widerstand aufkommt.16 

Von 1.023 Angeboten auf der Jobbörse monster.de richten sich17 rund die Hälfte an Per-
sonen, die erst auf dem Wege zum Bachelor-Abschluss sind: Hier wird mehrheitlich auf 
die alternativ zu einem normalen Hochschulstudium bestehende Chance zu einem Dualen 
Studium – also Kombination von Beruf und Studium mit Abschluss Bachelor – verwie-
sen. Angebote für „fertige“ Bachelor wenden sich mehrheitlich an Bewerber mit Berufs-
erfahrung. Ansonsten gibt es für reguläre Bachelor-Absolventen diverse Praktika. Bezo-
gen auf die ursprünglichen 1.023 Angebote wenden sich damit nur 6% (n=63) an Bache-
lor ohne Berufserfahrung. Aber auch hier müssen die Absolventen mit Master-, Diplom-, 
MBA- und Doktorabschlüssen konkurrieren. Damit ist klar, dass die Aussage, der Bache-
lor komme in der Praxis an, allenfalls bei einer sehr spezifischen Lesart (nämlich als dua-
ler Student einer Firmenhochschule oder als Praktikant) Gültigkeit hat. 

Zum zweiten Teil der These: Für 91% der Universitätsprofessoren hat Bologna die Quali-
tät der wissenschaftlichen Lehre nicht verbessert18. Jeder vierte Student bricht sein Studi-
um ab19 und vor allem in den neuen, hochspezialisierten Bachelorangeboten herrscht 
Frust20. Das Ergebnis: Die Einführung der Bachelorstudiengänge hat die Nachfrage in 
den psychologischen Beratungsstellen um rund 20% gesteigert.21 

Hier wird kein Sterben herbeigeredet. Das Sterben ist vorhanden. Allerdings wird nicht 
darüber gesprochen. Die meisten Professoren schweigen. Die Tagung der Hochschulleh-
rer für BWL in Bremen (2010) beschäftigte sich zum Beispiel überhaupt nicht erst mit 
der Bologna-Reform. Vor diesem Hintergrund müssen sich Professoren endlich als Für-
sprecher ihrer Studierenden sehen22. Tun sie es nicht, kommen noch mehr Psychiater, 
Praktiker als Hochschulräte und selbsternannte Hochschulberater zum Zuge. Nur fällt 
dieses „Wehren“ schwer: Solange Journalistinnen wie Marion Schmidt von der FTD gan-
ze Medien-Konzerne bolognamäßig auf Kurs halten23, haben Professoren kaum Möglich-
keiten, zu Wort zu kommen. 
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2. Klarstellung: Veränderte Ziele und blockierte Umsetzung! 

Thomas Sattelbergers These24 „Richtige Ziele – Note 1, fehlerhafte Umsetzung – 
Note 4“ ist zutreffend. Nur haben Teile der Wirtschaft die wirklichen Bologna-
Ziele vergessen und tragen zudem Schuld an der gescheiterten Umsetzung! 

Ohne Zweifel war und ist die Idee eines europäischen Hochschulraumes, bei dem Ziele 
wie Mobilität und Exzellenz zusammengeführt werden, faszinierend. Wegweisend war 
auch die Logik einer europaweiten Standardisierung bei gleichzeitiger Beibehaltung nati-
onaler Besonderheiten. In dieser Logik könnte man eine visionäre Wettbewerbsstrategie 
für Europa und seine Bildung sehen: Auf der einen Seite das Nutzen von Synergien bei 
gleichzeitigem Abbau von Barrieren, auf der anderen Seite das bewusste Schaffen von 
Wettbewerbsvorteilen durch einige Gemeinsamkeiten plus nationale Unterschiedlichkeit. 

Allerdings haben Institutionen wie die HRK, der Stifterverband für die deutsche Wissen-
schaft, das CHE sowie der BDA/BDI/HRK-Arbeitskreis Hochschule/Wirtschaft in die 
deutsche Bologna-Umsetzung bolognaferne Zusätze hineindefiniert: So gehören NICHT 
zu Bologna unter anderem Akkreditierung und Evaluationen, Studiengebühren, Bürokra-
tisierung, Abschaffen von Diplom-Studiengängen, Reorganisation der Hochschulen in 
Richtung auf zentrale Planwirtschaft, Aufhebung der „längst überkommenen Trennung in 
Fachhochschule und Universität“25, die europaweite Normierung, Standardisierung und 
Abschaffung von universitärer Bildung sowie das Forcieren von Dualen Ausbildungs-
gängen nach dem Muster von Berufsakademien. Diese neu hinzugekommenen Ziele 
stammen teilweise bereits aus der ersten „Bachelor Welcome“ Erklärung der deutschen 
Wirtschaft26 und sind mit dafür verantwortlich, dass die ursprünglich so gute Bologna-
Idee schlecht umgesetzt wurde. 

Dabei geht es nicht nur um neue Ziele. Gerade diese Gruppe von Bologna-Protagonisten 
hat maßgeblich an der Umsetzung in der Hochschullandschaft mitgewirkt, indem sie über 
Hochschulräte, über die CHE und damit über Landesgesetze umfassende Systeme zur 
Zentralsteuerung in die Hochschulen brachte27. Dazu heißt es: „Die Hochschulleitungen 
müssen die Partikularinteressen bremsen und für Ordnung im Klein-Klein der Gremien 
und Prüfungsämter sorgen. Hierfür wäre die Stärkung der Leitungsebenen eine Vorbe-
dingung gewesen […] Zu viele Professoren handeln immer noch nach dem Motto My 
chair is my castle.“28  

Dieser auf eine Entmündigung der Professoren wegen Unfähigkeit hinauslaufende Zent-
ralismus mit völlig aufgeblähten zentralen Lenkungseinrichtungen machte und macht ei-
ne sinnvolle Umsetzung der Bologna-Vision einer föderalistisch-kreativen Vielfalt un-
möglich.  

Also: Die richtigen Ziele der Bologna-Vision wurden durch opportunistische Ziele der 
„Bologna-Protagonisten“ aus der Wirtschaft überlagert, die dadurch und durch strukturel-
le Maßnahmen eine erfolgreiche Bologna-Umsetzung verhinderten. 
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3. Klarstellung: Bologna als trojanisches Pferd für eine duale Ausbildung auf 
einem nach unten gleichgeschalteten BA-FH-Uni-Niveau missbraucht! 

Thomas Sattelbergers These29, wonach es „nur zwei Innovationen in fast vier 
Jahrzehnten Hochschulpolitik, eine kleinere, die Gründung der Berufsakademien, 
und eine kolossale, die Bologna-Reform“ gibt, offenbart einen verräterischen 
Kern: nämlich der Versuch, vor allem die Universitäten zu schwächen und die 
duale Ausbildung zum Bachelor-Regelfall zu machen. 

Bereits bei der Erklärung „Bachelor Welcome“ wird deutlich, um was es offenbar geht: 
Angestrebt ist eine duale Ausbildung zum Bachelor, der hier nur mehr das Ausbildungs-
niveau einer Berufsakademie und maximal Fachhochschule abdeckt. Universitäre Bil-
dung spielt dabei keine Rolle. Dies erklärt auch, dass bei der Diskussion um die Bologna-
Reform der Ausdruck „Hochschulen“ immer dann verwendet wird, wenn auf Positives 
hinzuweisen ist. Geht es um Fehlentwicklungen, dann ist von „Universitäten“ die Rede. 
So heißt es zum Beispiel: „Gerade an Universitäten kann man 50% der Studiengänge 
nach ihrer Umstellung in der Pfeife rauchen, da müssen junge Menschen die Suppe aus-
löffeln, die ihnen andere eingebrockt haben.“30 

In der Gruppe der Erstunterzeichner31 von „Bachelor Welcome“ findet sich die Ausbil-
dungsbiographie „Duale Ausbildung und Berufsakademie“. Deshalb ist die Forderung 
nicht verwunderlich, Bologna als flächendeckende duale Ausbildung umzuinterpretieren 
und das berufsbegleitende Studium (wozu auch die duale Ausbildung zählt) generell zum 
„Schlüssel zur akademischen Berufstätigenqualifikation im Geiste des Bologna-
Prozesses”32 zu erklären. 

Im Ergebnis sind die Studierenden erneut die Leidtragenden: Sie erwerben keinen allge-
meinen Bachelor mehr, der ihnen weltweit Karrierechancen eröffnen würde. Sie haben 
einen Firmen-Bachelor, der eine einseitige Bindung an ein einziges Unternehmen impli-
ziert. Die Kritik, die früher an den Corporate Universities geäußert wurde33, trifft iden-
tisch auch die dualen Hochschulsysteme. 

Diese Denkrichtung will die unmittelbare Umsetzung kurzfristiger Interessen einzelner 
Unternehmen an den Hochschulen. Man will nicht nur Co-Produzent von Bildung wer-
den, sondern Entscheider über Bildung und – noch extremer – darüber, was Wissenschaft 
(noch) darstellen darf. Diese einseitige Bildungsidee verletzt alles, was hinter lebenslan-
gem Lernen steckt: Wenn Menschen mit 18 Jahren schon lernen, dass nur das relevant ist, 
was Unternehmen „heute“ als relevant einstufen, bekommen nicht nur diese jungen Men-
schen ein Problem; mittelfristig wird es auch für die Unternehmen schwierig.  

Also: Mit derartigen Vorstellungen der Unternehmensdominanz im Hochschulbereich 
und einer billigen Schmalspurausbildung verletzten diese „Bologna-Protagonisten“ nicht 
nur die Ziele von Bologna, sie gefährden mit der geforderten Mini-Qualifizierung auch 
den Standort Deutschland. 
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4. Klarstellung: Das Versprechen „Bachelor Welcome“ nicht eingelöst! 

Die vollmundige Aussage34 „unser bereits 2004 an die Studierenden gegebenes 
Versprechen ‚Bachelor Welcome’ steht und wird voll und ganz eingelöst“ kann 
nur bedeuten: Wir versprechen weiter und werden (vielleicht) in sehr ferner Zu-
kunft dieses Versprechen einlösen. 

Zunächst einmal muss man einschränken: Bereits 2008 wurde dieses Versprechen auf die 
MINT-Berufe reduziert und auch 2010 erfolgte eine weitergehende Klarstellung35: Da-
nach sagen die Unterzeichner zu, durch Spiegelung der Hochschulreform in der betriebli-
chen Bildungspolitik, Ausrichtung der Personalprozesse auf die neue „Talent-
Generation“, Ausbau des dualen Studiums, Förderung des berufsbegleitenden Studiums 
sowie durch diverse, variable Karrierewege, Bologna noch offensiver als bisher in ihren 
Unternehmen zu verankern. 

Wurde das Versprechen von 2004 eingelöst? Was wurde wirklich gemacht?  

Nimmt man die 15 Erstunterzeichner36 der Erklärung „Bachelor Welcome“ und schaut 
einmal nach, was diese auf ihren Webseiten für Angebote machen, so ist das Ergebnis er-
nüchternd: Es gibt bei diesen Unternehmen mit insgesamt deutlich über einer Million 
Mitarbeiter kaum Stellenagebote, auf die sich Bachelor im Sinne eines Direkteinstieges 
bewerben können. 

In konkreten Zahlen37: Reduziert man die Stellenangebote um die Positionen, für die Be-
rufserfahrung verlangt wird, so kommt man auf immerhin 743 Angebote für Bachelor-
Absolventen ohne Berufserfahrung. Diese verteilen sich zu 86% auf Praktika, zu 9% auf 
Traineepositionen und nur zu 5% auf Direkteinstiege. Das bedeutet: Bachelor-
Absolventen ohne Berufserfahrung werden insgesamt 39 Angebote auf Direkteinstieg 
gemacht – hier müssen sie allerdings mit Master- und mit Diplomabschlüssen konkurrie-
ren. Das Versprechen von der „Berücksichtigung der unterschiedlichen Bologna-
Abschlüsse beim Recruiting, indem Stellenprofile zugeschnitten werden“38, wurde also 
bislang in keiner Weise eingelöst. Was es allerdings in großem Umfang gibt, sind Ange-
bote für duale Studiengänge, die sich unmittelbar an Abiturienten richten: Bachelor sind 
dementsprechend nur willkommen, wenn man sie selber ausbilden kann. 

Bei allen anderen gilt die vornehmliche „Berufsqualifizierung“ des Studiums allenfalls 
als ausreichend für ein Praktikum. Es wird nicht lange dauern, da werden die Bachelor 
nicht nur wenig Geld für ihr Praktikum, sie werden auch – wie bei einer Praktikumsbörse 
für Informatiker39 – noch Vermittlungsgebühren zahlen müssen, um ein Praktikum zu be-
kommen. 

Im Ergebnis haben die Unternehmen ihre Systeme der Personalentwicklung und Perso-
nalführung nicht an die neue Bildungssituation angepasst40. Gebraucht werden also spe-
zielle Einstiegsprogramme, jenseits von Praktikum und dem lockeren Versprechen einer 
„individuellen Einarbeitung“. Irgendwann hat einige wenige die operative Hektik ge-
packt, allerdings bleibt die traurige Feststellung, dass die deutsche Wirtschaft „Bologna“ 
ohne Herz und Weitsicht auch nicht ansatzweise umgesetzt hat. 
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5. Klarstellung: Rückwärtsintegration bei Bildung ist ein strategischer Feh-
ler, die deutsche Professorenschaft kein Sündenfall! 

Thomas Sattelbergers Aussage41 „Die Wirtschaft muss zum Co-Produzenten von 
Bildung werden, nicht Konsument bleiben. Die deutsche Professorenschaft will 
Bildung einmalig kompakt, komplett und teuer und dann nie mehr. Sie versündi-
gen sich an den lebenslangen Lernbedürfnissen, nicht nur der jungen Menschen. 
Das bestürzt mich zutiefst“ ist im ersten Teil eine für Deutschland fatale Strategie 
und zeugt im zweiten Teil von breiter Unkenntnis. 

Sicherlich kann man trefflich diskutieren, ob die Wirtschaft wirklich bessere Bildung or-
ganisiert. Angesichts der traurigen und teuren Erfahrungen mit der ESMT42 könnte man 
darüber streiten. Auch die unglücklichen Versuche in Zusammenhang mit Corporate U-
niversities falsifizieren die Vermutung von Bildungskompetenz in manchen sich lautstark 
artikulierenden Unternehmen. Wenn man dann noch sieht, wie viele gescheiterte Mana-
ger in (Fach-)Hochschulen drängen, gibt es nur noch Zweifel. Betrachtet man jetzt noch 
den in manchen Unternehmen grotesk niedrigen Professionalisierungsgrad der Personal-
arbeit, so ist dieser Versuch, unter dem „Deckmantel Bologna“ auf die Hochschulen zu-
zugreifen, sicherlich für den Standort Deutschland (und für die „jungen Menschen“) ge-
fährlich. 

Ferner muss man die Frage stellen, was zur „Messlatte“ richtiger (Aus-)Bildung gemacht 
werden soll. Vielleicht kann die Wirtschaft bei Berufsakademien und bei Fachhochschu-
len ein Mitbestimmungsrecht verlangen, spätestens bei Universitäten wird es schwierig: 
Denn wie man bei vielen derartigen Aktivitäten sieht, wird lediglich das eigene Tun zum 
Lehrinhalt erklärt. Das Ergebnis sind dann Programme, in denen die Module primär 
durch Praktiker und Unternehmensberater definiert werden. Das Ergebnis ist hohe Ak-
zeptanz bei Referenten, Firmen und Teilnehmern. Bei dieser Selbstreferenzialität fallen 
allerdings wissenschaftlicher Fortschritt und Innovation weg. Zudem entspricht diese 
„Ausbildung Light to Go“ zwar dem Zeitgeist der aktuellen Bologna-Protagonisten und 
der zunehmend flacher werdenden Welt43, sie lässt aber trotzdem – gerade für den Wett-
bewerbsstandort Deutschland – jegliches Nachhaltigkeitsbewusstsein außer Acht.  

Hinter der Rückwärtsintegration steckt zwar eine kurzfristig verständliche Unterneh-
mensstrategie. Sie verletzt aber grundlegende Postulate des strategischen Managements 
wie der Kernkompetenzorientierung und der offenen Innovation. 

Dann gibt es den „bestürzenden“ Vorwurf an „die deutsche Professorenschaft“, die sich 
an den jungen Menschen „versündigt“: Genauso wenig, wie man einem Personalvor-
stand, der gerade Massenentlassungen durchführt, ein Gefühl für seine Mitarbeiter ab-
sprechen darf, sollte man bei Hochschullehrern das Verantwortungsgefühl für die Studie-
renden ausschließen.  

Aber vielleicht ist es langsam Zeit für die jungen Menschen, über die Personen bestürzt 
zu sein, die ihnen den deutschen Weg nach Bologna definiert und ihnen damit die er-
kennbaren Probleme „eingebrockt“ haben.  
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Ergebnis 
Was haben die „Bologna-Protagonisten“ in der Wirtschaft gefordert und implementiert? 
Unnötige Standardisierung statt lebenswichtiger Differenzierung, extreme Kurzfristigkeit 
statt wirklicher Nachhaltigkeit, zentrale Planwirtschaft statt Zivilgesellschaft. 

Vor allem der Teil der Wirtschaft, der laut mit „Bachelor Welcome“ die Bologna-Reform 
beklatscht hat, ist für das gegenwärtige Fiasko44 mitverantwortlich. Die Gruppe der Bo-
logna-Claqueure hat viel kaputt gemacht, hat die wahre Bologna-Reform in Deutschland 
verhindert und trägt die Verantwortung für die Existenz einer „verlorenen Bologna-
Generation“ an Studierenden.  

Deshalb ist auch die Überschrift aus dem UniSPIEGEL „Bachelor-Berufsstarter – Gut für 
die Wirtschaft, schlecht für die Wissenschaft“45 falsch: Der Bachelor ist nicht gut für die 
Wirtschaft und die Wissenschaftler selber werden ihren Weg finden – zur Not im Aus-
land. Außerdem gibt der Bologna-Prozess in Deutschland genug Stoff zur wissenschaftli-
chen Aufarbeitung im Sinne von „Wer ist wofür verantwortlich“. 

Es gibt aber auch eine gute Nachricht, nämlich den viel zitierten und oft kritisierten 
Markt betreffend: Die Bachelor-Absolventen erkennen, dass der alleinige Bachelor-
Abschluss keine Perspektive bietet – weder während des Studiums noch nach dem Studi-
um. Sie werden auch erkennen, dass sie sich durch die berufsbegleitenden Angebote ein-
schließlich der Dual-Bachelor in gefährliche Abhängigkeiten begeben.  

Rund 80% der Studierenden sehen gegenwärtig46 ihre Perspektive darin, sofort nach dem 
Bachelor einen Master zu machen – eine Zahl, die durchaus in dem einen oder anderen 
Präsidialbüro als Akzeptanz des Bachelors in der Praxis gefeiert wird: Nach (mindestens) 
sechs Semester Bachelor folgen also (mindestens) vier Semester Master. Der Master wird 
dementsprechend bei Verschlechterung der Studienbedingungen und Verlängerung der 
Studienzeit zum Regelabschluss. 

Im Ergebnis landen wir dann wieder „vor Bologna“ im Jahre 1999. Das wäre nicht opti-
mal, aber immer noch besser als das, was sich die aktuellen Bologna-Hardliner in der 
Wirtschaft seit 1999 auf die Fahnen geschrieben haben.  

Besser wäre ein System mit Multioptionalität, wo es Bachelor an Berufsakademien (du-
al), Fachhochschulen (teilweise berufsbegleitend) sowie Programme an Universitäten 
(firmenunabhängig) gibt, und zwar mit klar unterschiedlichen Profilen. Genauso muss es 
integrative Diplomstudiengänge, konsekutive und nicht konsekutive Masterprogramme 
sowie MBA-Programme geben.  

Dazu gehört allerdings ein völlig neuer Dialog, der erst einmal die (immer wieder) fal-
schen Aussagen richtig stellt und der dann in einem Zusammenspiel aus Professoren, 
Studenten und Vertretern der Wirtschaft Bologna zu dem macht, was es eigentlich sein 
sollte: Eine geglückte Kombination aus Standardisierung und Differenzierung – im Inte-
resse der Studenten und im Interesse von Europa! 
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